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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereffen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221½ Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco fies 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Danziger Dampf boot 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſte, 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


—— — 


Wohlthun. 


— 


Des Kummers giebt's fo viel, 
Ach, nur zu viel im Leben! 
Es ſei Dein ſchoͤnes Ziel 
Mit warmem Mitgefühl 
Des Bruders Noth zu heben, 
Und ihm in Schmerz und Pein 
Die Retterhand zu leih'n. 


Wenn Armuth klagt und weint 
In der verlaſſ'nen Huͤtte, 
Dann ſei ein treuer Freund, 
Der troſtesreich erſcheint 
In der Bedraͤngten Mitte, 
Der rettend dann und mild 
Den Kummer heilt und ſtillt. 


Der gerne theilt ſein Gut, 
Ihr Leben zu verſuͤßen, 
Und der mit Liebesglut, 
Wieviel die Rechte thut, 
Nie laßt die Linke wiſſen, 
Nie prahlend ſich bemuͤht, 
Daß auch die Welt es ſieht. 


Doch da nicht ſchlaͤgt allein 
Ein Herz in Gram und Sorgen, 

Wo ſich die inn're Pein 

In Worte kleidet, — nein! 


Oft ruht ſie ſtill verborgen, 
Und der Geweihte nur 
Erkennet ihre Spur. 


Nein, nicht der Noth allein, 

Die jeder Blick erſpaͤhte, 
Auch der verborg' nen Pein, 
Sollt Ihr ein Retter ſein! 

Noch eh' die Lippe flehte, 
Sei liebreich ſchon und mild 
Der herbe Schmerz geſtillt! 

Hermann Waldow. 


Das Feſt der heiligen Roſalie in Patermı 
(Fortſetzung.) 


Nach einer für Theodor höchſt peinlichen Viertelſtunde 
trat endlich Berliazzt wieder mit den Worten in's Zimmer: 
Leiſe, leiſe, Herr Deutſcher, mein Kind ſchläft jetzt; arme, 
arme Tochter! O allerbeiligſte Mutter bitte für fiel — 
Verwunderungsvoll betrachtete Theodor den Alten; er wurde 
ganz irre an ihm; zuerſt hatte er ihn als einen fieifen Pe— 
danten mit höchſt plebejiſchen Geſinnungen, wenigſtens in 
muſtkaliſcher Beziehung, kennen gelernt, folglich er ihm in⸗ 
nerlich jeden höhern Schwung der Gefühle abgeſprochen 
hatte, und jetzt war der Alte mit einem Male wie umge⸗ 
wandelt, die ſtarren, unfreundlichen und faſt bedeutungsloſen 


Züge waren einer tiefen Schwermuth und einem thränen⸗ 
vollen Blicke gewichen. Beherrſchten den Alten zwei ſich 
widerſirebende Naturen? — Es wurde Theodor ganz uns 
heimlich, und unter einem ſcheinbaren Vorwande, der dem 
Alten ſehr gelegen zu kommen ſchien, entfernte ſich Theodor. 
Auf der Straße angekommen, faßte er ſich an den 
Kopf, kniff ſich in die Arme, um ſich zu überzeugen, daß 
er nicht träume. Immer ſtand das liebliche Bild mit den, 
in Italien, bei rabenſchwarzen Haaren, ſo ſeltenen himmel— 
blauen Augen, und der weißen, faſt ätheriſchen Geſichtsfarbe 
vor ihm. Er ſchlich nach Hauſe, doch auch dort verließ ihn 
die Erſcheinung nicht; eine ſeltſame Unruhe, ein fieber- 
haftes Wallen des Bluts jagte ihn fort in's Freie; aber 
auch dort war ſeines Bleibens nicht, er eilte wieder zur 
Stadt und zur Wohnung des Maeſtro; doch ſcheu zog er 
den Fuß, der ſchon die Schwelle des Hauſes betreten hatte, 
zurück. — Raſilos trieb er ſich bis zum Abende umher; 
er beſuchte das Theater, in welchem die damals ſehr flort— 
rende Oper: La rosa bianca & la rosa rossa, ven 
Signor Maher, einem Deutſchen, mit Furore gegeben 
wurde. Geſtern hatte er fie mit Enthuſiasmus gehört, heute 
kam fie ihm fo ſchaal und trivial vor, daß er ſchon im 
erſten Akte das Haus verließ und ſeiner Wohnung zueilte. 
Die Nacht verging in derſelben Stimmung, erſt gegen 
Morgen kam Gott Morpheus und beſtreuete ihn mit ſeinen 
Mohnbküthen. Da wurde er durch einen Boten des Mae— 
ſiro Berliazzi geweckt, welcher ihm einen Brief brachte, in 
welchem Theodor gebeten wurde, gegen vierzehn Uhr ') den 
Maeſiro mit feinem Beſuche zu beehren, indem er ihn 
dringend zu ſprechen habe. Voll Erflaunen und Freude 
ſagte er, daß er gleich kommen wolle, jedoch der Bote ent— 
gegnete: er möchte. nicht eher, als um die angegebene Zeit 
erſcheinen, indem ſein Herr ſehr pünktlich und ſein Wert 
unabänderlich, wie das heilige Evangelium, ſei; überdies 
würde dem geehrten Herrn ein früheres Erſcheinen nichts 
helfen, indem der Maeſtro bereits ausgegangen ſei, und 
das ganze Haus verſchloſſen habe. Schließlich bat der Lie 
besbote noch um ein Trinkgeld, was, da es ſehr reichlich 
ausfiel, unſerm Theodor noch das Prädikat Excellenz eins 
brachte. „Geduld iſt ein vortreffliches Kraut, jedoch hat 
man es nicht immer zur Hand!« Die Wahrheit dieſes al— 
ten Sprichworts fühlte Theodor ſehr lebhaft; alle Augen⸗ 
blicke wurde die Uhr zu Rathe gezogen; doch die Stunden 
eilten darum nicht ſchneller vorüber, er mußte geduldig wars 
ten. Endlich, endlich war es Zeit, und mit dem Glocken 
ſchlage und pochendem Herzen trat er bei dem Macfiro 
ein. Schweigend empfing ihm dieſer und nöthigte ihn durch 
einen Wink Platz zu nehmen. Dieſer feierliche Empfang 
machte Theodor ganz beſtürzt. Das Herz drohte ihm die 
Bruſt zu zerſprengen. 0 
Nach einigen peinvollen Minuten, in welchen Berliazzi 
augenſcheinlich mit ſich kämpfte, wie er das Geſpräch bes 
ginnen ſolle, redete er unfern Freund endlich an: Mein lies 


9 In Italien werden die Stunden nicht bis 12, ſondern bis 
24 gezählt. 


ber College, ich bin Euch eine Erklärung über das ſonder⸗ 
dare und faſt unziemliche Benehmen (dabei traten dem Al⸗ 


ten Thränen in die Augen) meiner Tochter ſchuldig!! Ich 
bitte, hört mich ruhig und ohne Unterbrechung aus 
»Sowohl meinem Orgelſpiele, als auch meinen 


Unterredungen nach, werdet Ihr mich für einen Muſikanten 
ohne Talent und ohne Kenntniffe halten, doch dies iſt nicht 
der Fall; jedoch zwingt mich ein Gelübde, anders zu ſchei— 
nen, als ich bin!« Theodor maß den Alten mit ſtaunen⸗ 
den Blicken. „Ihr ſeht mich verwundert an,« fuhr der 
Alte fort, „doch Ihr werdet ſpäter fühlen, daß ich nicht 
anders fein kann. Damit ihr die Gründe meines Gelüb— 
des gehörig würdigen könnet, muß ich Euch mit einem 
Theile meiner Jugendgeſchichte bekannt machen, verzeiht das 
her, daß ich ſo weit aushole. i 

Mein Vater, ein tüchtiger Muſiker, war mein Vorgän⸗ 
ger im Amte, und ſchon ſeit mehren Generationen wurde 
die Organiſtenſtelle ſtets von dem Vater auf den Sohn über 
tragen. Auch ich war von meinem Vater beſtimmt, dereinſt 
ſeine Stelle einzunehmen, weßhalb er mich mit unendlichem 
Fleiße unterrichtete; doch alle Mühe war bei mir verloren, 
denn ich hatte weder Luft, noch Talent zur Muſik; da bes 
gab ſich ein Vorfall, der mich mit einem Male umwandelte.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Geſchraubte Buͤchertitel. 


— — 


— Nen ausgelegter curioſer Tändelmarkt der jetzigen 
Welt, in allerlei Waaren dargeſtellt, aus den Tändler⸗But⸗ 
ten luſtiger Einfälle herausgeklaubt und mit unterſchiedenen 
Realien und Moralien, Geſchichten und Gedichten, vielen 
Merkwürdigkeiten, auch poetiſchen Einfällen und gelehrten 
Gedanken unterſpickt. Darin ſolche Sachen, welche wohl 
würdig zu lachen. Ein Werk, welches nicht nur zu einem 
Hausbuche ſehr nützlich, ſondern auch wegen vieler bibliſchen 
Cencepten und Sitteulebren vielen Predigern auf den Kan⸗ 
zeln dienlich. Mit ſonderbarem Fleiß zuſammengetragen 
und herausgegeben von Johann Valentin Neiner, weltlichem 
Prieſter, Austriaco -Vienensi. 3 

Wer mich nicht leſen kann im Kauf, 
Der ſetz' der Naſen einen Sattel auf. 
2 Thle. 4. Wien 1734. (Neue Ausgabe, Nürnberg 1748.) 


— Freiwilliges Hebopfer vou allerhand in die Theologie 
laufenden Materien. Berlin 1715. 43 Stücke in 3 Bdu. 
(Der Verfaſſer iſt Guſtav Reinbeck.) 


— Beweis aus der Vernunft und Schrift für den Glau- 
ben der Kinder im Mutterleibe, von Chr. Hecht. 1745. 


— Muſikaliſches Sieb, darinnen einige Mängel eines 
balbgelehrten Komponiſten aufgeſtellt und das Böſe von dem 
Guten gleichſam ausgeſiebet und abgeſondert wird, von An⸗ 
dreas Werkmeiſter, Organifien zu Halberſtadt. Leiplig 1700. 


— Muſikaliſcher Staarſtecher, von Lorenz Mitzler. Leip- 
lig 1739. a 

— Laureutii von Schnüffis mirantiſches Flötlein, oder 
geiſtliche Schäferei, in welcher Chriftus unter dem Namen 
Daphnis die in den Sündenſchlaf verſenkte Seele, Chlorin⸗ 
de, aufweckt. Are Aufl. Nebſt Melodien zu drei Stim⸗ 
men, ſaumt Ritornell und 31 Kupfern. Frankfurt a. M. 
1731. 

— Neu polirter und wohlgeſchliffener Jugendſpiegel. 
Mainz 1715. 


Reise 


(Korreſpondenz aus Leipzig. Anfangs October 1837.) 
Das Ende des Monats September machte verſuchsweiſe 
das zuweilen lang gedehnte Drama des Leipziger Lebens zu ei⸗ 
ner Tragödie. Der October hat bereits einige Anzeichen gege⸗ 
ben, als ob er mit der Standhaftigkeit eines verungluͤckten Buͤh⸗ 
nendichters in dem begonnenen Verſuche fortfahren wolle. — 
Bereiten Sie Sich alſo auf einen Brief voll draſtiſch⸗tragiſcher 
Effekte: — Am Schluſſe des Septembers rannte der „Renner,“ 
d. b. unſere neue und nach dem „Blitz“ zweite Eiſenbahn-Loco⸗ 
motive, auf ſeiner Fahrt von Althen nach Leipzig durch eine 
auf dem Nachhauseweg begriffene Heerde — Gaͤnſe, und ein 
Vierteldutzend dieſer unſchuldigen Thiere wurde enthauptet, ent: 
balfet, entleibt, mit einem Worte getoͤdtet. Eine Dame, wel⸗ 
che mit vielen maͤnnlichen und weiblichen Neugierigen (denn 
noch immer hat man ſich an dem mechaniſchen Wunder des 
19ten Jahrhunderts nicht ſatt geſehen und lauert oft Stunden: 
lang auf deſſen Erſcheinen) der Kataſtrophe beiwohnte, behaup⸗ 
tete mit zarter Sympathie, es ſei ein „entſetzlicher“ Anblick ge⸗ 
weſen, als die Maſchine ohne Erbarmen mitten zwiſchen die 
Gaͤnſe binein rollte. Sonach hat denn die Leipziger Eiſenbahn, 
außer Menſchen⸗ und Hundes, auch ſchon Gaͤuſeblut gekoſtet! — 
„Entſetzens reicher“ iſt es unſtreitig zu hören, daß zu derfelben 
eit ein Dienitmädchen, heimlich geboren, dem neugeborenen 
einde den Kopf abgeſchnitten und es in einer Lade unter 
ſchmutziger Wäfche verborgen hat. Ihr Dienſtherr, der eine 
kleine Gaſtwirthſchaft hat, oder, nach dem Lokalausdruck, „buͤr⸗ 
ag Nahrung‘ treibt, ahnete die That aus dem Körperzu⸗ 

inde der Moͤrderin, machte Anzeige bei der Polizei, und fo 
ermittelte ſich ſogleich der grauſenhafte Thatbeſtand. Die ber 
dunene Criminalunterſuchung wird jedoch nicht zur Todesſtrafe 
uhren, da die Miſſethaͤterin noch nicht fähig erkannt wird. — 

tan hört, wenn auch weniger von vollkommenen Bankbruͤchen, 
och von haͤuſigeren Wechſelproteſtationen, Moratorien, Accor— 
en und ahnlichen nicht eben angenehmen Vorfaͤllen mehr. Ins 
eſſen geben jedoch alle Geſchaͤfte fo ziemlich ruhig ihren Gang 
fort, nichts weicht merkbar aus dem Gleiſe, und die Phyſiog⸗ 
nomie unferer Handelsſtadt bleibt im Ganzen die alte zuver⸗ 
ichtliche. Man befolgt das Sprichwort: „Bange machen gilt 
nicht!“ — Die Lotterie, deren Daſein bis jetzt noch kein Anz 


fag beim Landtag hat vernichten konnen, wird eben jetzt zum 


iuften und letzten Male für dieſes Semeſter gezogen, und Tau⸗ 
ende hoffen noch, ihr das vorzugsweiſe ſogenaunte große Loos 
. entziehen. Wie klein dieſes große Loos oft in kurzer zeit 
werden, ja wie es in Nichts fich auflöſen kann, hat vor eben 
icht langer Zeit hier an dem Schickſale eines renommirten Lot⸗ 
erie-Kollekteurs und Geldwechslers ſich gezeigt. Der Umſtand, 
B die letzte und Hauptziehung immer in die Meßzeit fallt, 


— 
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— Einen Karren voll Narren, das iſt: Etliche Blättel 
ohne Blatt für's Maul. Eine Neujahrs⸗Schenkung. Salz⸗ 
burg 1755. 

— Hombdopathiſche Gurkenmonate, oder: Hahnemanns, 
des Hombopathen, Leben und letzte Thaten. Halle, 1826. 
Ruff. 

— Das geiſtige Hoſenſpannen. Ein kleiner Beitrag zut 
Beleuchtung und Würdigung der Schrift: Der arme Schul⸗ 
meiſter, der genug hat. Stuttgart, 1826. Frankh. 


—— — II III 


um die Melt. 


Un⸗ 
ſere Eiſenbahn hatte kuͤrzlich auch das Gluͤck, Se. Majeſtaͤt den 
Koͤnig von Sachſen zum erſten Male von hier bis Althen zu 
foͤrdern, von wo er in die Reſidenz zuruͤckkehrte. Die trenen 
Leipziger⸗Sachſen ſtanden eine gute Strecke weit laͤngs der Bahn 
ſpaliermaͤßig aufgepflanzt und genoſſen den glücklichen Augens 
blick, den Landesvater zu ſehen mit wahrer Andacht. Fremde 
Prinzen und Fürften, fo wie der Prinz Johann, Koͤnigl. Ho» 
heit, hatten ſchon fruͤher die Leipziger Eifenbahn⸗Actienbethaͤti⸗ 
gung angeſchaut. — — Einige Tage lang ſah man an allen 
Straßenecken und Thoren eine Menge Volks vor den bilderrei⸗ 
chen Anſchlagzetteln Bertolotto's ſtehen und den Rieſenfloh an⸗ 
gaffen, auf welchem Wellington oder Napoleon — es find ver⸗ 
ſchiedene Meinungen darüber entſtanden — zur Schlacht bei 
Belle-Alliance galloppirt. — Einen grandiofen Kontraſt zu den 
Floͤhen bildet ein Elephant, der gleich neben einer (Menschen ) 
Rieſin und einem Knaben⸗Herkules feine Wohnung oder Bude 
hat. Die Rieſin iſt auf einer Leinwand abfonterffit neben ei⸗ 
nem Manne, dem die Worte aus dem Munde gehen: „Sie 
fuchen Ihres Gleichen, finden's aber nicht!“ Bewunderungs⸗ 
wuͤrdige Naivetaͤt und Beſcheidenheit. — Außerdem produziren 
ſich einige wild⸗zahme Thiere, und eine Bude mit der Auffchrift: 
„L'art de peintre“ zeigt panoramatiſch alle die Welt⸗ oder 
Erdgegenden, denen das fremde Gethier entſproſſen iſt. Sprin⸗ 
ger, Seiltaͤnzer, Jongleurs gemeinerer Art, und Affen treiben 
in halboffenen Buden ihren jammervollen Broterwerb. Ein 
Wachsfigurenkabinct ſtellt den Kaifer Napoleon mit beweglichen 
glaͤſernen Augen und andre noble und ignoble Perſonagen in 
verſchiedenartigen Attituden vor. — Einen ſtehenden Artikel der 
Meßſehens- und Meßhoͤrenswuͤrdigkeiten macht die Baͤnkelſaͤn⸗ 
gerei oder eine neue Abart von dieſer alten Kunſt. An 6 bis 
10 Stangen hängen 3 bis A Ellen lange Wachs leinwandfetzen, 
auf welchen alle erſinnlichen Verbrechen aus der Nähe und 
Ferne — ſogar aus der Tuͤrkei — abgepinſelt ſind. Darunter 
ſtehet ein Mann mit einer Geige, die mit moͤglichſter Virtuoſi⸗ 
taͤt gehandhabt wird, und ſingt ein Duett mit feiner Ehehaͤlfte 
nach der Melodie: „Ju des Waldes duͤſtern Gründen ꝛc.“ wor: 
auf er die Mord⸗ und Schauderthaten erſt abſingt, und dann, 


bringt den Kollekteurs manchen ſchoͤnen Gewinn ein. — 


ein achter Rhapſode, zu einer Gerte greift, um feine Bilder 


proſaiſch zu erklaren. 


(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 18. Oetbr. 1837.) 
Wenn Du, mein lieber auswärtiger Leſer, am 1. Octbr. 
in Berlin geweſen waͤrſt, ſo wurde es Dich ſchier beduͤnkt ha⸗ 
ben, es ſei eine Völkerwanderung ausgebrochen. Denn ſchon 
vom frühen Morgen an waren die Straßen mit Menſchen be⸗ 
deckt, und dieſe warfen neugierige und gruͤßende Blicke um ſich 


ber. — „Da iſt Einer! da!“ ſchrie Jemand. — „Wo?“ — 


„Hier! Ach wie herrlich! M 


„Da kommt noch Eine!“ — 


Sie denn blind 2 hier!“ — 
„Und was kommt dort?“ — 
„Ach ja, eine Alte! 


übel! — 
Alte!“ — 


reſpondent will, oder glaubſt Du, 

der jetzt ſinnverwirrend aus ihm rede? Nichts we⸗ 

Jenes oben e Geſpraͤch hat einen voll⸗ 
X 


tus erfaßt, 
niger als dies! 
kommenen Sinn und bezieht 
Und die alten? — 
ſchwunden und haben 


it Scharlach ausgeſchlagen!“ — 
„Ich ſehe nichts!“ — 


„Sind 
Die iſt auch nicht 


„Ach ja! 
„Das iſt ja eine 
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Weg damit! Pereant die Al⸗ 
ten!“ — Begreifſt Du, gutes Dampfboot, was Dein Kor: 


es habe ihn ein gelinder Rap⸗ 


auf die neuen Droſchken. — 


ch 


Sind am 30. Septbr. Abends 11 Uhr ver⸗ 
einer weiſen Reform Platz gemacht. Es 


ſind ihnen unterſchiedliche Seufzer nachgerufen worden, wie Du 
unter andern aus nachſtehenden Verſen entnehmen magſt: 


Der Droſchke 

Der Droſchke letzte Stunde 
Ertönt mit ernſtem Schlag; 
Berlin ruft in die Runde, 
Ein Lebehoch ihr nach! 
Sie alle ſind in Schaaren, 
Beim letzten Abendſchein, 
Ju's Altentheil gefahren! — 
Wie wird es nun wohl ſein? 


Bedaͤchtig, wie wir pflegen, 
Laßt uns im Geiſte klar, 
Erörtern und erwägen, 
Was fie bisher uns war; 
Sie ward gar oft geſcholten, 
Gekraͤnket Tag um — 
Drum werde ihr vergolten, 
Die unverdiente Schmach. 


Aus des Gerichtes Räumen, 
Ging Mancher froh dahin, 
Die Droſchke half verſaͤumen, 
Den laͤſtigen Termin: 

Wenn der gelahrte Richter 

Zu lang gefrühſtuͤckt hat, 

„Die Droſchke holt mir!“ 
ſpricht er, 

Die Droſchke kam zu ſpat. 


Ein neues Stuͤck: der Va⸗ 
5 ter, 
Ihr ſaͤht es lieber nicht, 


Doch ruft Euch in's Theater, 
Die Rezenſentenpflicht; 


letzte Stunde. 


Geht nicht zu Fuß, behende 
Steigt in die Droſchke ein, 
Das Luſpiel wird zu Ende, 
Eh' Ihr erſcheinet, ſein, 


Verbannt von dieſem Orte, 
Verjaͤhrt die Droſchke auch, 
Dann ſchwinden manche Worte 
Aus unſerm Sprachgebrauch: 
Sie ſchuf den Journaliſten, 
Sonſt manchen guten Witz, 
Von Schnecken und Juriſten, 
Vom hart' und weichen Sitz. 


Drum 0 ihr, die geſchie⸗ 
5 en, 
Die letzten Seufzer nun, 
Sie ruhet aus in Frieden, 
Drum laßt ſie ewig ruhn. 
Du Meiſterſtuͤck von Henoch, “) 
Zieh' langſam dich zuruͤck, 
Erſcheinſt du aber je noch, 
Du gaͤlteſt fuͤr antik. 
Darum in der Remiſe, 
ohin man ſie gebracht, 
Ihr Daſein ſanft verfließe, 
Von Keinem je gedacht; 
Ein Stern mag druͤber ſchim⸗ 


mern, 
Ein Regen falle drauf, 


Dann bluͤht aus ihren Truͤmern, 


Vielleicht 'ne Schnellpoſt auf. 


Aber, nun von holprichen Kuittelverſen auf eine ſchlichte Proſa 
uruͤckzukommen, welches am Ende ſo leicht nicht iſt, muß ich 
een. daß die neuen Wagen ſich wunderſchoͤn machen. Den 
Preis verdienen die einſpaͤnnigen Wagen des Fuhrherrn Spar: 
wald und die zweiſpaͤnnigen des Kremſer Fuhrweſens. Ein 


Hauptvorzug der neuen Einrichtung iſt die 
und Schnelle. Man faͤhrt jetzt in den Ein 
in der Stadt, er mag lang oder kur 


ewonnene Billigkeit 
paͤnnern einen Weg 
fein, wenn er nur inner⸗ 


halb der Ringmauer bleibt, fuͤr fuͤnf Silbergroſchen. Fuͤr die⸗ 
fen Preis können aber auch zwei Perſonen fahren, und obenein 
find Kinder unter zwölf Jahren frei. Nach dieſer Norm ſind 


Der Vater. Ein ſehr mittelmäßiges Luſtſpiel des ſonſt 
ſo talentvollen Bauernfeld. 115 2 ha ace 
J Herr He noch. Direktor der nun aufgeloͤſten privil girten 


Droſchken⸗Geſellſchaft. 


1 
1 
1 


2 


alle übrigen Preiſe 


die nur noch in Kean (Kean und Miß 
dem Doppelgänger (Fr. v. Erlen und v. 
auftraten, und keinen Enthufiasmus 


in: Liebe 


übr fe. fur das ein⸗ und zweiſpaͤnnige Fuhrwerk 
modiffeirt und kein Menſch wird ſich über ein zu theures Fuhr⸗ 
werk beklagen koͤnnen. Aber auch an Schnelligkeit gewinnt der 
Fahrgast, denn da der Kutſcher weiß, er muß feinen Paſſagier 
an dem von dieſem beſtimmten Orte abſetzen, ſo ſucht er ihn 
ſobald als moͤglich zu erreichen, um fuͤr eine neue Fuhre, die 
neues Geld bringt, diſponibel zu ſein, ſtatt, daß die alten Droſch⸗ 
ken ihre Viertelſtunde langſam forttroͤdelten und nach Verlauf 
derſelben ihren Paſſagier abſetzten, diefer mochte nahe oder ferne 
von ſeinem Ziele ſein. Der fruͤhere Vorſteher iſt auch als Con⸗ 
current aufgetreten und hat, um zu imponiren, 100 Wagen ge⸗ 
ſtellt; es ſind aber nur wenig neue darunter und die meiſten 
gehören der alten Garde an. Da aber nun uͤber 300 Wagen 
im Gange find, fo muͤſſen, wenn die übrigen Fuhrleute es nur 
ernſtlich wollen, die alten bald ganz verdraͤngt werden, denn 
ſchon jetzt klagen die Kutſcher derſelben, daß die Herrſchaften 
nur dan in ihre Wagen ſteigen, wen von den neuen keine da find 


(Korreſpondenz aus Breslau, von B. Simon.) 
(Monat Auguſt und September 1837.) 


(Fortſetzung.) 


Wir fahen ferner neu: Caſanova, Intriguen⸗Luſtſpiel in 3 
Akten, frei nach dem ya de Lebruͤn. Welch ein herrlicher 
Kaſſentitel. Caſanova zu ſehn, nein — es geht uͤber alle Er⸗ 
wartung! Ich ging geſpannt in's Theater und ſtellte mich dar⸗ 
um hinter zwei ſchoͤne Damen, weil ich hoffte, daß in dieſem 
Stuͤcke, wie jetzt nicht ungewöhnlich, Frivolitaͤten nicht fehlen 
wuͤrden und ſpekulirte nun, daß die Damen, die ſich oft werden 
umdrehen muͤſſen, mir dadurch den ſchönen Anblick ihrer Ge⸗ 
ſichter gönnen wuͤrden: Doch ich hatte mich geirrt. Es geht 
Alles ziemlich ſtill voruͤber. Man nahm das Stuͤck auf: So 
ſo, d. h. man ſagte: es ſei nicht viel daran. Ferner: Der lu⸗ 
ſtige Rath Dee e nach dem Franz. von Theodor Hell 7 
und zuletzt: Der Eheſtifter, Luſtſpiel in 1 Akt, frei nach Gol⸗ 
doni (Manuſeript), von wem es bearbeitet, iſt nicht angegeben, 
gefielen. — Als Gaͤſte ſahen wir, außer Hrn. u. Mad. Baiſon, 
nna Damby) und in 
Zonau und Seidler) 
erregt haben, Hrn. Reiß⸗ 
land, vom ſtändiſchen Theater zu Olmuͤtz, als Oberſt v. Krafft 
5 kann Alles. Es war die einzige Gaſtrolle die er gab, 
wir können daher kein Urtheil über ihn fällen; Hr. Goͤdemann, 
vom Theater zu Hamburg, gab feinen Levy in: Paris in Pom⸗ 


mern drei Mal, worin er viel applaudirt wurde, auch trat er, 


doch mit weniger Gluͤck, im Lumpacivagabundus als Zwirn, 
auf; in: die Seelenwanderung geſiel er als Pfifferling recht 
ſehr, beſonders in der e des Schneiders. Dem. Scott, 
neues Mitglied unſerer Buͤhne, ſahen wir bis jetzt in Oberon 
(Rezia) uud in: der Templer und die Juͤdin (Rebecca): Sie 
iſt, nach dem Urtheile einiger Kenner, ue ausgebildete Schoͤn⸗ 
heit; in der Kunſt beinah noch Anfängerin. i 
‚a TFT)Fortſetzung folgt.) 


1 


„Der neugeborne Kronprinz von Portugal hat 18 Nas | 

men erhalten: Don Pedro d' Alcantara, Maria, Ferdinand, Mi⸗ 
uel, Rafael, Gabriel, Gonzaga, aver, Juan, Anton, Leopold, 

Becker, 8105 Julius, Amalie, Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, ra⸗ 
anza, Bourbon. 5 

8 vr Der Tod der regierenden Königin von Holland er⸗ 
folgte am 12. Oct. Tags vorher war die ehemalige Koͤnigin 
von Holland, ortenfe, Herzogin von St. Leu, begraben morden 
e, Der berühmte Klaviervirtuoſe u. Komponiſt Hum mel 

ift, 58 Jahre alt, am 17. Oct. in Weimar geſtorben. a 
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Schaluppe 
zum Dampfboot 


Ne 
am 28. October 1837. 


Inſerate werden à 11% Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage it 1100 und der Leferfreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


——— ng 


Ueber Jankel Eben's Coneert. 


— ä — 


Jankel Eben, der Nachfolger des berühmten Gu- 
ſikow, hat bei uns am Mittwoch im ruſſiſchen Haufe ein 
Concert gegeben. Sein Inſirument iſt dieſelbe Strohſiedel, 
welche man vor 40 Jahren auf der Leipziger Meſſe von 
dolniſchen Bauern und Juden auf jedem Marftfaften fpielen 
horte, und welches damals Referent ſelbſt für wenige Gros 
ſchen von einem ſolchen erſtand, nur mit dem Uuterſchiede, 
daß bei jener alten Strohſiedel ſammtliche Töne in einer 
chromatiſchen Folge an einander gereiht waren, und dem 
Inſtrumente daher das Anſehn elner großen Panflöte ga- 
den, wogegen ſie bei derjenigen des Jaukel Eben in einer 
dequemeren Verbindung liegen. Der Ton iſt der einer 
gedeckten oder dumpfen Zlöte und würde ſich daher ſehr 
zum Adagio und Andante eignen wenn das Inſtrument an 
ders als im Staccato zu behandeln und aushaltende Töne 
darauf anzubringen wären. So hat aber der Ton keinen 
Liebreiz, er erfreut und rührt nicht, ſondern dient nur als 
golie für die ungeheure Fertigkeit des Meiſters. Der Mann 
ſpleit die ſchwerſſen Violin Variationen mit zwei Hammern, 
er ſchlaͤgt mit einem Haumer einen Romaniſchen Triller 
mit mehr Rundung, wie der Clavterſpieler mit feinen fünf Zins 
dern, er fliegt nur über die Stäbchen fort; jeder Ton iſt 
Mit der höchſten Präzifion im richtigen Tacktmaaß dargeſtellt. 
Auch das Piano und Forte hat er einigermaaßen in feiner 
Gewalt. 

Es iſt nicht möglich, daß ihn Guſikow übertreffen 


kaun, denn eine größere Geſchwindigkeit und Fertig⸗ 


keit if, kaum denkbar, 


Dleſe Fertigkeit und dieſe Schnelligkeit, womit er den Holz⸗ 


Mäben dume fe Flötentöne entlockt, ſind das Auffallende bei 
der Sache und verdienen unſere 
das unendliche Reich Appolo’s durch dieſe Strohſiedel nicht 
erweitert, und wenn der Reiz der 


Bewunderung; ſonſt wird 


Neuheit verſchwunden iſt, 
rd fie wieder nach Polen zurückkehren, um den polniſchen 
chen beim Kracoviad oder anderen Nationaltänzen als 
egleitung zu dienen, und auch hier erfüllt ſie ihren Zweck 
Use, weil ihr Ton nur ſchwach iſt. 

Kr. 


— —n 


Kajuütenfracht. 


— Vor einigen Tagen war in Danzig, laut Intelligenz ⸗ 
blatt, ein ritterlicher Schäferei⸗Juſpektor angekommen. 
Die Titelſucht ſteigt immer höher, indeſſen wenn dieſer rit⸗ 
terliche Mann nur auf einem Schaafbock feine Ritterthaten 
verrichten will, ſo wird ſich jeder Don Quixote ihm gegen⸗ 
über zu ſtellen wagen. = 

— Ebenfo it kürzlich im Intelligenzblatte ein Herz, Kron, 
Anker⸗ und Nagelſchmidt in der Karmeliter⸗Kirche auf⸗ 
geboten worden. Wir wollen hoffen, daß er ſein Herz 
gehörig an dasjenige ſeiner Braut angenagelt hat, ſonſt iſt 
uns ein Herzſchmidt noch nicht vorgekommen. 5 

10 — 17. + 

— Zur Charakteriſtik der vor Kurzem fo viel beſproche · 
nen R., die auf dem Blutgerüſte die Schuld des von ihr 
verübien Mordes büßte, möge folgende Mittheilung dienen: 
Einige Tage vor der Hinrichtung, bat die R. die Ehefran 
eines Krimiualdieners, am Mittwoch ihre Nichtflätte zu be⸗ 
ſuchen, auch ein Blumenkränzchen mitzubringen und etwas 
blauen Zwirn — ſo nannte ſie den Branntwein. — und 
beides auf ihr Grab zu legen. Ferner iſt allgemein 
geſehen worden, daß die R. auf dem Schaffot, je 
dem der beiden Scharfrichterknechte ein Papierchen mit 
Geld gab; hierbei hat fie die Worte geſprochen: „ich 
gebe euch Jedem hier einen Dukaten, geht aber auch 
menſchlich mit mir um und laßt mich meine Kleidunge⸗ 
ſtücke mit ins Grab nehmen. Juwiefern nun die Fo 
ſchenkten die Menſchlichkeit geübt haben mögen, mag dahin 
geſtellt fein; genug die Sachen, ein Eigenthum derſelben, 
wurden mit in den Sarg gelegt. Als nun die Scharfrichter 
kuechte ſpäterhin die Papierchen lüfteten und lüſtern nach dem 
Geſchenk greifen wollten, das ihnen noch niemals bei ähn⸗ 
licher Gelegenhelt zu Theil geworden, da machten ſie große 
Augen, denn ſtatt des geträumten Dukaten, fand ein be⸗ 
ſcheidenes Zweigroſchenſtück ſich vor, und die Juſchrift: „Viel 
Glück und Segen hier auf Erden. R. [Einer der Knechte ver⸗ 
kaufte mit Aufgeld fein Zweigroſchenſtück und verzichtete auf 
das ihm gewünſchte Glück, und wollen wir dem Fremden 
dieſes wünſchen, in deſſen Hände derſelbe gewandert iſt. 
In der That athmet erftere Acußerung und letztere Handlungs⸗ 
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weiſe der R. einen Geiſt von vollendeter Frivolität, die 
auf das Gemälde ihres früheren Lebens, fo wie ihrer letz⸗ 
ten Lebenstage einen düſtern Schatten wirft. 
- 8—1. 
— Aus amtlichen Quellen erfahren wir, daß das nun⸗ 
mehr beendigte diesjährige Remonte-Ankaufs Geſchäft in der 
Provinz Preußen und Litibauen abermals cin ſehr günſti⸗ 
ges Reſultat gehabt hat. — Es wurden der Remonte⸗ 
Ankaufs⸗Commiſſion p. p. 6000 Pferde vorgeſtellt, von dieſen 
ſind 2206 junge Pferde für die Summe von 175,856 
Thaler, im Durchſchuitt das Stück alſo zu ungefähr 792% 
Thlr., angekauft. Der höchſte Preis, welcher gezahlt wur⸗ 
de, betrug 180 Thlr., der niedrigſte 50 Thlr.; 514 der 
angekauften Pferde geberten dem Bauerſtande, 666 Stück 
kleineren Pferdezuchtern, 1026 Stück größeren Pferdezüch⸗ 
tern und Gutsbeſitzern an. Im Allgemeinen ſpricht das 
Reſultat des diesjahrigen Remonte-Ankaufs für ein günſti⸗ 
ges Vorſchreiten der preußiſchen Pferdezucht, und nament— 
lich iſt die erfreuliche Bemerkung gemacht worden, daß 
manche Fehler, vorzugsweiſe an den Augen, welche in frü⸗ 
heren Jahren das Zurückweiſen einer bedeutenden Anzahl 
von Pferden herbeiführten, in dieſem Jahre viel ſeltener 
vorgekommen ſind. 
— Von den berüchtigten vier Obſervaten, welche ſich, wie 
im Dampfboot 2 125. gemeldet, ihre Freiheit mittelſt 
gewaltſamen Ausbruches) aus dem hieſigen Criminalge⸗ 
fanguiſſe verſchafft haben, iſt es den Bemühungen unſerer 
thaligen Polizei ⸗Behorde bis jetzt erſt gelungen, zweier 
namentlich des Saporski und des Riemeher, und 
zwar des Letztrren auf folgende Welſe wieder habhaft zu 
werden. Mau vermuthete, daß die Geliebte des Niemeher, 
wenn er anders hier noch in der Nähe weile, gewiß die 
beſtimmteſten Nachrichten von ſeinem jetzigen Aſyle ha⸗ 
ben würde; fo galt es nur, dies Mädchen auszufor⸗ 
dcn und das gelang einer ſogenaunten guten Freun⸗ 
din ſebr leicht. Bald wußte man auch, daß der jetzige 
Aufenthaltsort des Niemeyer, Oliva ſei, der Beiden 
zu einem Stelldichein dienen ſollte, und daß Niemeher das 
Mädchen dann bis an's Olivaer Thor geleiten würde vermuth⸗ 
lich, weil fie ſich fürchtete die Allee allein zu paſſiren. Von 
dieſem Allen war unſere Polizeibehörde unterrichtet, und zwei 
ihrer Bevollmächtigten wandelten an dem beſtimmten Abende, 
jedoch in ünſcheinberer Civiltleidung bereits eine geraume 
Zeit die Allee auf und nieder, als einer unſerer ‚geachtetfien 
Mitbürger, von einem Spatziergange heimkehrend, die Straße 
fam. Da nun die Offtzianten es von der Schlauheit des 
Niemeyer wohl erwarten konnten, daß er ſie, troz ihrer 
bürgerlichen Kleidung, als Diener der Gerechtigkeit erkennen 
würde, fo baten fie diefen als unerſchrocken bekannten 
Mann um feine Hilſe, die ihnen derſelbe auch ſo freund⸗ 
lich als dienſtſertig zuſagte. Endlich kam das Liebes 


pärchen — noch einen Kuß, dann gute Nacht — und 


Niemeier wollte feinen Weg wieder zurückneb men, als 
ihm von uuſerm muthigen Freunde, dem die beiden 


noch entfernten, jedoch ſich jetzt immer wehr nahern⸗ 


den Polizeibeamten zugewinkt batten, daß dieſer der ron 
ihnen geſuchte Mann ſei, der Weg mit der Frage na 

feinem Namen, vertreten wurde. Miemeher ſtutzte, wollte 
das Recht wiſſen, mit dem man ihn nach ſeinem Namen 
fragte und kannte ſich endlich Arndt, als die beiden heran- 
gekommenen Beamten ihn als Niemeyer erkennend, den“ 
ſelben in ihre Mitte nahmen und ihn nolens volens 
zwangen, vor der Hand mit einem Nachtquartier auf der 
Olirger Wache vorlieb zu nehmen, von wo aus ihn am al 
dern Morgen eine ſichere Bedeckung dem Criminalgefaͤug⸗ 
niſſe wieder überlieferte. — Einem dritten dieſer ent 
ſprungenen, gefährlichen Menſchen glaubt man auf der 
Spur zu ſein, und vermuthlich daß er ſich auf dem Lande, 
ziemlich nahe bei Danzig, als Kuecht vermieihet hat, jedoch ſind 
ſchon alle Schritte) geſchehen, um die Gutsbeſitzer in det 
Nähe des bieſigen Orts, auf die kürzlich bel ihnen 
vermietheten Subjekte aufmerkſam zu machen. Möchte es 
doch den Bemühungen der Behörden gelingen, den gefahr‘ 
lichſten dieſer Verbrecher, den ehemaligen Tiſchler Carl 
Schuell, recht bald wieder in ſicheres RT zu brin⸗ 
gen. — 2. 


Einige Worte uͤber die Todesſtrafe. 


Der in Preußen fo ſeltene Fall einer Hinrichtung, 
welcher kürzlich hier vorgekommen iſt, nahm für den Au 
genblick das öffentliche Intereſſe des Orts in Anſpruch und 
machte vielfach den Gegenſtand der Unterhaltung aus. Da hier“ 
bei auch häufig von der Todesſtrafe im Allgemeinen die Rede 
war, fo werden im Dampfboote einige Worte, mit dem Zweck, 
das Für und Wider über eine ſo wichtige Sache zu be⸗ 
ſprechen, nicht ungeeignet erſcheinen. 

Als die geſellſchaftlichen Verhältniſſe unſeres Vaterlan⸗ 
des vor einigen Jahrhunderten ſich noch in einem rohern 
Zuſtande befanden, gab es viele und harte Strafen, vor 
deren Grauſamkeit und häufiger Anwendung wir uns ent⸗ 
ſetzen; je weiter aber die Entwickelung und Ausbildung je 
ner Verhältuiſſe vorſchritt, um fo mehr verloren die Sir 
fen an Härte. Die Todesſtrafe ins Beſondere wurde auf 
eine geringere Zahl von Verbrechen beſchränkt und es wur 


den ihr überdies die meiſten Zuthaten abgenommen, welche 


ſonſt zur Vergrößerung der Tual des Hinzurkchtenden ge 
dient hatten. Endlich wurde unter den Rechtsgelehrten die 
Zulaſſigkeit der Todesſtrafe überhaupt in Frage geſtellt 

Die gegenwärtige Zeit iſt in dieſem Bestreben zur Milde 
rung der Sitten ſo weit gediehen, daß fie alle Grauſam“ 
keit entſchieden von ſich weiſt. Wenn es unter einigen will 

Volkern Sitte iſt, die Gefangenen mit ausgeſuchten Duglen 


zu tödten und durch ſchreckliche Martern den ſtandhafteſten 
Muth derſelben zu bewältigen, ſo nennen wir das ng 
unſeren jetzigen Begriffen Unmenſchlichkeit, und ‚sehen e 


als einen Vorzug der Bildung au, wenn bel keinem Volke 
Sitte und Geſetz dahin wirken, daß die Luſt am Blut und 


RN 


an der Qual eines Mitmenſchen ſich dem öffentlichen Sinn 
nicht eigne, ſondern daß Wohlwollen und Mitgefühl, als 
die moraliſchen Grundlagen der geſellſchaftlichen Berbättniffe, 
ch zum Volkscharakter ausbilden. Ebenſo halten wir es 
ür ein Zeichen der Roheit, wenn die Sitte mancher Völ⸗ 
fer die Widervergeltung eines angethanen Leids heiligt. Wir 
nennen, nach unſeren Begriffen, die Rache, welche empfan⸗ 
5 genes Unrecht im Blute des Feindes fühnt, unſittlich, und 
0 hallen es für eine Eigentbümlichkeit des geordneten Staats, 
daß die Achtung jeder Perſonlichkeit als Grundlage des 
Rechts zuſtandes gilt, und daß eine Verletzung dieſer Achtung 
fo wenig, als eine Widerrerletzung, geduldet wird. Doch 
eben die Mittel, welche zu dieſem Zwecke vom Staate an— 
gewendet werden müſſen, find es, die eine Meinungsver— 
5 ſchiedenheit über die Strafen hervorgerufen haben. Als 
ſiolches Mittel haben wir aus älterer Zeit die Strafen über— 
kommen, und die Todesstrafe ins Vefondere zur Verhütung 
Derr ſchwerſten Verbrechen; und daß ſie zu dieſem Zwecke 
eln nothwendiges Mittel, wenn auch als unvermeidliches 
| Uebel ſei, behaupten einige, andere dagegen halten ſie für 
1 


entbehrlich oder gar für unzulaſſig. 

Die Eründe, welche für die Todesſtrafe angeführt 
werden, richten ſich beſonders nach den verſchiedenen Ge— 
ſichtspunkten, aus denen die Sache angeſehen wird. Einige, 
und zwar Philoſophen, leiten die Nothwendigkeit der Strafe, 


1 
* 
115 Marktbericht. 


Die flaue Stimmung im Getreidehandel läßt nicht nach, 
da von auswärts keine Gelegenheit gegeben wird, um irgend 
ein Geſchaͤft anzuknüpfen. Ein paar Parthjechen fchöner Wei⸗ 


zen ſind aus dem Waſſer zu niedrigen Preiſen ee worden 
Ga 


und man kann 8 2 1 275 un 94 
oggen etwas begehrt, 23—32 Sgr., Erbfen flau 24—29 Sgr. 

{ Geſſe 20—24 Er Hafer 15—17 Sgr. pr. Schffl. — Die 
Kartoffel⸗Erndte naht ſich ihrem Ende, und es beſtaͤtigt ſich die 
ruͤher ausgeſprochene Vermuthung, daß dieſelbe nicht beſonders 
ausfallen wuͤrde. Wlaubwuͤrdige Leute verſichern, daß im Durch. 
chnitt wenigſtens ein Drittheil einer gewöhnlichen Erndte feh⸗ 

den wird und in manchen Gegenden ſelbſt Mangel zum Fruͤh⸗ 
‚Jahr eintreten möchte, weil daſelbſt der Ausfall noch groͤßer iſt. 
Kartoffel⸗Spirtus haͤlt ſich im Preiſe 16—17 Rthlr. pr. Ohm 

101 120 Qt. 80 20 Tr. 
Von Hamburg und Bremen wurde mir eine 


chffl. notiren., 


*. 


neue Sendung verschiedener Sorten Ci 3 


W ren, so auch von Berlin Rauchtabacke 
Aus der rühmlichst bekannten Fabrik der Herren 


Gebrüder Volckart, welche ich nebst achtem 


holländischen Canaster bestens empfehlen kann. 


T 


1 
9 
* 


* 
* Bernhard Braune, Frauengasse M 831. 


Ne 


1 Sorten Thee, als: Peceo, Con- 
Imperial-, Haysan- und Tokai- 


BUN 5 Verschiedene 
e, iunpowder-, 
hee empfiehlt 
5 ernhard Braune, Frauengasse M 631. 


* 


. 
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als einer öffentlichen Rache und Wiedervergeltung aus deim 
Begriff der Gerechtigkeit ab; andere, aus einem theologiſchen 
Standpunkte, rechtfertigen die Blutſuhne durch Vorſchriften 
des alten Teſtaments. Die Philoſophen mögen unbe⸗ 
achtet bleiben, und rückſichtlich der Theologen mag bloß auf 
die neuliche Sabathsbill des engliſchen Parlamentsgliedes Ay 
new und deſſen Wiederlegung verwieſen werden. Im Allge— 
meinen wird es in Bezug auf derartige Gründe gentigen, 
das zu wiederholen, was neulich im engliſchen Parlament 
Lord Ruſſel hierüber äußerte, dieſes nämlich: daß die öffent⸗ 
liche Meinung der Gegenwart es unbedingt zugebe, daß die 
Todesſtraſe weder für menſchliche Rache, noch für die gött⸗ 
liche Gerechtigkeit ein blutiges Sühnopfer ſein ſolle. Die 
weſemlichſien und beachtungswürdigſten Gründe gehen his 
gegen darauf, daß die Todesſtrafe ein nothwendiges Mittel 
ſei, um durch Furcht und Abſchreckung auf Verhütung der 
ſchweren Verbrechen zu wirken. Allerdings erſcheint der 
Grundſatz der Furcht im Allgemeinen da nothwendig, wo 
die Grundlagen des geſellſchaftlichen Verbandes von der Art 
find, daß fie weſentliche Etgenſchaften der menſchlichen Na— 
tur verletzen und dadurch zu fortwährender Auflehuung ge 
gen die beſtehenden Verbaltniſt auregen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Konzert-Anzeige. 


Einem geehrten Publiko mache ich die ergeben 
Anzeige, daß ich 


Sonntag den 29. October 
unter Mitwirkung eines guten Orcheſters, im Saale des 
ruſſiſchen Hauſes, ein zweites Konzert auf der Holz⸗ und 
Stroh⸗Harmonica zu geben die Ehre haben werde. Durch 
vorzügliche Auswahl der vorzutragenden Piecen ſowohl, als 
durch ein gut beſetztes Orcheſter, bin ich in den Staud ge⸗ 
ſetzt, Einem geehrten Publifo einen geuußreichen Abend vers 
ſchaffen zu konnen. 

Billette ſind in der Buchhandlung des Hru. Ger⸗ 
hard, Langgaſſe, bis Sonnabend Abends, in den Muſika⸗ 
lien Handlungen der Herren Reichel, Heil. Geiſtgaſſe, 
R. A. Rötzel, Wollwebergaſſe, in der Buchhandlung des 
Herrrn F. W. Ewert, Langgaſſe, a 15 Sgr. und au der 
Kaſſe a 20 Sgr. zu haben. Kinder zahlen die Hälfte. 

J. Eben. 


* * 5 * 

Meine franz. Kunſt⸗ u. Fantaſie⸗ 
Papiere ſind durch neu erhaltene Zuſendungen jetzt wieder 
vollſtändig und auf das Geſchmackvollſte aſſortirt und em⸗ 
pfehle dieſe, wie auch mein Lager Bordüren in feinem und 
balbfeinem Gold, Silber und farbigem Papier. Gleichzei⸗ 
tig empfehle ich außer den verſchiedenartigſten bunten, alle 
Sorten weiße Papiere aus hieſigen und auswärtigen Fa⸗ 
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briken, zum gewöhnlichen Gebrauche und zu Handlungs- 
büchern ſich eignend, Poſt⸗ und Zeichnen⸗Papiere, Federpoſen, 
Siegellack, Buchſtaben⸗Oblaten, Rormal Schreib- und Zeich 
nenbücher, Briefcouverts, Brieftaſchen und andere Lederwaa⸗ 
ren und dauerhaft gearbeitete Conto-Bücher, ſo wie manche 
andere Artikel zu Gelegenheits⸗Geſchenken paſſend, und Kar 
lender für 1838, zu den billigſten Preiſen. 
W. F. Burau, 
Papier⸗Handlung Heil. Geiſtgaſſe W 780. 


Ein freundliches Zimmer mit Meubeln ist 
an einen ruhigen männlichen Bewohuer vom 1. 
Novbr. zu vermiethen Heil. Geistgasse No. 759. 


Von der Leipziger Michaeli-Meffe 
find jetzt meine ſammtlich daſelbſt perfönlich eingekauften 
Waaren eingegangen, und empfehle zurörderſt, ein mir 
neuerdings direct von Maucheſter geſandtes * 
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Commiſſions-Lager Acht 
engliſcher Cattune 


in ganz ausgezeichnet ſchonen Muſteru. 


In Wollenzeugen - 
offerire ich eine große Auswahl in Merinos, glatten und 
damaſſirten Thybets in allen Farben, quarirte und figurirte 
Wollenzeuge, etwas Neues in Bombaſets, abgepaßte Man⸗ 
telſeuge im neueſten Geſchmack und Brillautlas. 
Ferner: Köper- und glatte baumwollene Zeuge in ganz 
neuen Deffeins, Schürzenzeuge, piqué, Parchend, Schwan⸗ 
boy und Wiener Cords, Handſchuhe, Strümpfe ıc. 


Zu Ameublements 


die neueſten Damaſis und Moirees in allen Farben, qua 
rirte und glatte Gardienen⸗Mouſſeline, Jaconets, Cambrics 
und Meuble⸗Callicbes. a 
Fuͤr Herren 

die neueſten Weſtenſeuge in Seide, Toilinet und Piqué, 
ſchwere Taffet⸗Cucher in allen Großen, acht oſtindiſche Ban⸗ 
daubs und Coras. 

Ohne mich in Preisvermerkungen einzulaſſen, gebe ich 
mein Wort, daß ich nächſt reeller Waare, die allerbilligſten 


Preiſe ſtelle. 
F. M. Alexander, Langgaſſe W407. 


Die beſten Holl. und Bremer Heeringe in Original ⸗ 
ſechszehntheil⸗Tonnen verkaufe ich jetzt a 1 10 Sgr. 
und 1 . 15 Sgr., die Bremer Heeringe die ſich vor⸗ 
züglich fett liefern, empfehle ich auch in I4 Tonnen, Engl. 
Heeringe neue Waare in 14 Tonnen, aufs Billigſte in 71 6 
Tonnen a 1 A, friſche Edammer Käfe 24 Sgr., alte 
eimburger a 5 Sgr. pro Stück. 

J. G. Amort, Langgaſſe No. 61. 
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Freitag den 27., Sonnabend den 
28., Sonntag den 29. d. M., 
werden optiſche, phyſikaliſche und 
kaleidoskopiſche Vorſtellungen mit 
dem Hydro⸗Oxygen⸗Gas⸗Mikro⸗ 
ſkop im Hotel de Berlin gegeben. 

Einlaß⸗Karten a Perſon 10 
Sgr., Kinder die Haͤlfte, ſo wie 
auch Familien-Billets das Du 
tzend zu 3 Thaler, find in oben 
genanntem Hotel und in der Buch— 
handlung des Herrn Fr. Sam. 
Gerhard zu haben. 

A. Friedrich, 
Mechanikus und Oßptikus 
Berlin. 
Stahlsehreibfedern 
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aus 


neuerfundener Masse 
in hüchſter 
z Polltammengeit, 
für jede and und 
Schreibart. 


Yen, 


Fabrikat ist anerkannt das Beste; 


Dieses solide 
Brauchbarste und Preiswürdigste, was bis jetzt 
der erfinderische Geist schaffce, Alle Nachahmungen, die 
weder durch marktschreierische Anpreisungen, noch dure 
die Spottpreise, zu denen sie feilgeboten werden, Absat⸗ 
finden, sind weit zurück geblieben. 


Eben sind wieder angekommen (Stück für Stück approbirt)® 


Lords’ pens, in 2Sorten, zum Schönschreiben pr. Dutz.8 Gr 
Ladies’ pens, zum Klein- und Schonschreiben „ ,D&8 „ 
Kaiserfedern, die vollkommenen Re» 16 „ 
Zeichenfedern, für Archi.ecten-u. Militairs, die Karte 16 „„ 
Napoleon's pens, Riesenfedern 7 18 „* 
Sämmtlich mit angeschliffenen Spitzen — übertreffen 
alles bisher zu Tage Geförderte, Wohlfeile Sorten] Zu 
2 Gr. und mehr, sind ebenfalls vorräthig in der uch” 
und Kunsthandlung von Fr. Sam. Gerhard. 
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